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nicht bemächtigen? Wo ein Abenteurer unter Eidbruch 
und Mord die höchſte Gewalt uſurpirt hatte, warum ſoll⸗ 
ten da nicht Andere verſuchen, die Geſellſchaft in ihrer 
Weiſe zu retten? Nicht nur der ſocialiſtiſche Gedanke, 
der hinter der Pariſer Juſurrection ſteckt, wonach Staat 
oder Commune mittelſt einer Reorganiſation der Arbeit 
die Geſellſchaft retten und die Herrſchaft einer Klaſſe 
inauguriren ſollen, hat eine bonapartiſtiſche Färbung, ſon⸗ 
dern auch die Praxis der Commune, ihre organiſirte 
Spionage, ihr Verhalten gegen die Preſſe, ihre unmenſch⸗ 
liche Kampfweiſe, iſt ein Spiegelbild der Thaten des 
Mannes vom 2. December. Die Demoraliſation, die das 
Kaiſerthum erzeugt hatte, brach auf wie ein überreifes 
Geſchwür; der Samen der Gewaltthätigkeit und der Ver⸗ 
zweiflung an friedlichen Mitteln ſchoß in Aehren. Die 
Moral ergiebt ſich aus dem Zuſammenhange von Jelbft. 
Die Pariſer Commune, wenn auch verſtummt und unter 
barbariſchem Gemetzel erlegen, warnt beredt und eindring⸗ 
lich vor dem, was ſie überzeugt, vor dem Mißbrauch der 
Gewalt, vor der abſolutiſtiſchen Repreſſion der freien Ente 
wicklung. Nicht die liberalen Beſtrebungen, wie die re⸗ 
acttonäre Preſſe glauben machen will, find die Ahnherren 
der Pariſer Commune geweſen, ſondern die ſelbſtſüchtigen 
und gewiſſenloſen Potenzen, welche die liberalen Beſtre⸗ 
bungen in Frankreich unterdrückten, welche den Drang 
nach freier Entwicklung gewaltſam aufhielten und dem 
Volksbewußtſein das Gift der Reſignation und der Ver⸗ 
zweiflung einträufelten. Dieſe Vergiftung aber muß überall 
eintreten, wo die gleiche Urſache wirkſam iſt. 

Zur Braunſchweigiſchen Erbfolgefrage. Die 
Kölniſche Zeitung läßt ſich von Berlin aus berichten, daß 
ein gewiſſes gemeinſames Staatsintereſſe noch immer ſeine 
Wirkungen äußere und das Verlangen immer noch nahe⸗ 
liege, die 1866 durch den Gang der Geſchichte geſchaffe⸗ 
nen Verhältniſſe auch unter die Weihe des Legitimitäts⸗ 
prinzips durch förmliche Verzichtleiſtungen der ehemals 
Berechtigten zu bringen. Dem gegenüber glauben wir 
betonen zu dürfen, daß man ſich hier denn doch nicht ſo 
krampfhaft an den Legitimitätsſtandpunkt klammert, um 
gänzlich überſehen zu können, daß ein nach Braunſchweig 
verpflanzter Welfenzweig nicht nur dort alle unzufriedenen 
Elemente um ſich verſammeln, ſondern auch die Parole zu 


— — — — —— — — 
Sekunden verſchwanden die ſtrengen harten Züge aus 
ihrem Geſicht und ein eigenthümlich träumeriſcher Aus⸗ 
druck breitete ſich darauf aus als ſie fortfuhr: 

„Sie irren; auch ich habe Liebe gekannt — wäre ich 
ihr gefolgt, vielleicht wäre ich heute noch glücklich. Doch 
was haben Sie da in mir geweckt. Gehen wir über das 
hinweg, was die Zeit begraben. Ja die Liebe iſt zur 
Aſche geworden, aber der Haß lebt!“ 

Sie ſtrich mit der Hand über ihre Stirn, die harten 
Züge kehrten in ihrem Geſicht zurück und mit rauher 
Stimme fuhr ſie fort: 

„Ihre Eiferſucht, Erlntraut, iſt gerechtfertigt und daß 
ich's Ihnen nur geſtehe, ich leide lange Jahre ſchon da⸗ 
runter, wenn auch in einer andern Art. Ja, meine Tod 
ter ſoll fortan nur bei mir leben, die Blicke, die fie heute 
mit dieſem Offizier wechſelte, waren mir ſelbſt beunruhi⸗ 
gend, ſie bringen mich zum Entſchluß; der Krieg, der 
Sieg Frankreichs ſoll mir helfen, endlich dieſes Band zu 
zerreißen, das wie ein Alp mir ſo lange auf der Seele 
gelegen.“ l 

„Aber werden Sie auch die Macht dazu haben?“ 
fragte Erlntraut zweifelnd. 0 

„Ich habe ſie!“ entgegnete die Dame, ihm zum erſten 
Male feſt ins Auge fehend. u 

„Mit dieſer Verſicherung geben Sie mir meine Ruhe 
wieder“, rief er. „So werde ich die Braut morgen hier 
finden?“ 

„Morgen? Wird dieſer Morgen nicht ein verhäng⸗ 
nißvoller werden? Ich zittere für den Ausgang!“ 

„Ich nicht“, entgegnete Erlntraut, indem er nach ſei⸗ 

Hute griff, „der mächtige Arm Frankreichs, der jo 
viele Siege ſchon davongetragen, wird auch dieſes hoch⸗ 
müthige Preußen beugen!“ a 

„Und doch, wenn ihm das Glück vom Jahre 1866 
zur Seite ſteht?“ ; 

„Welch ein Vergleich!“ unterbrach Erlntraut die zwei⸗ 


nem 


felnde Dame eifrig, „damals hatte es mit ſchwachen 


Gegnern zu thun, heut mit Frankreich! Nein, meine 
Verbündete, werfen Sie das Zagen von ſich; die Zukunft 
wird meine Worte wahr machen! Jetzt leben Sie wohl! 
Was auch kommen mag, ich ſehe morgen meine holde 
Braut in dieſem Haufe wieder. Für heut muß ich Sie 
verlaſſen, muß mich in mein Zimmer feſt einſchließen und 


einer mit verdoppeltem Eifer in Scene geiehten Unterwüh⸗ 
lung des hannoverſchen Nachbarlandes ſein würde. Außer⸗ 
dem wird es erlaubt ſein, angeſichts des neu erſtandenen deut⸗ 
ſchen Reiches an die geſchichtliche Thatſache zu erinnern, 
datz der Name „Welf“ im Mittetalter alle diejenigen 
Elemente des hohen Reichsadels umfaßte, die ſich unter 
der Aegide des welfiſchen Geſchlechts zur Bekämpfung der 
Kaiſergewalt und des durch dieſe vertretenen einheitlichen 
Reichsprinzigs unter einander und mit derjenigen Macht 
verbunden, die ein gleiches Intereſſe an der Demüthigung 
und dem Sturze der Kaiſergewalt hatte, der römischen 
Kirche. Glaubt man wirklich durch die Verpflanzung eines 
Welfenſtammes nach Braunſchweig fich der Dankbarkeit 
der jungen Welfengeneration zu verſichern, ſo gebe 
man — zur Beſchwichtigung der ſetzt noch vorhandenen 
und zur Verhütung einer durch die Braunſchweiger 
Secceſſion ſicherlich entſtehenden verdoppelten Agitation — 
den Welfen doch lieber gleich ganz Hannover wieder. — 

Es iſt in den letzten Tagen in mehren Blättern aus 
Anlaß der Aeußerungen des Abgeordneten Bebel bezüglich 
der Pariſer Vorgänge davon die Rede geweſen, daß die 
Regierung den Wunſch ausgeſprochen, es möge aus der 
Mitte des Reichstags ein Antrag dahin geſtellt werden, 
daß Abgeordnete, welche ſich durch ihre Rede innerhalb 
des Reichstags einer Handlung ſchuldig machen, welche 
außerhalb desſelben dem Strafgeſetz anheimfallen würde, 
von dem Hauſe mit Verweis und eventuell mit Aus⸗ 
ſchließung aus demſelben beſtraft werden ſollen. So wenig 
auch ein ſolcher Wunſch der Regierung überraſchen kann, 
ſo unangenehm muß es jeden Freund der Freiheit be⸗ 
rühren, daß ſelbſt lieberale Zeitungen einen ſolchen An 
trag befürworten. Wohin ſollte es wohl kommen, wenn 
das bischen Redefreiheit, das die Abgeordneten haben, nun 
auch noch ſchließlich beſeitigt werden ſollte. Wenn auch 
der gegenwärtige Reichstag von dieſer Redefreiheit keinen 
Gebrauch macht, die Annahme des oben beregten Antra⸗ 
ges alſo auch an der Lage der Dinge nichts ändern würde, 
ſo könnte doch eine andere Vertretung bei etwas mehr 
Freiheitsſinn von ihren Rechten Gebrauch machen und 
dann würde der Mangel einer vollſtändigen Redefreiheit 
aufs tiefſte zu bedauern ſein. 


B——Z BBZ. 
von meiner letzten Miſſion meinem gnädigen Herrn Be⸗ 
richt erſtatten. 

„Seien Sie vorſichtig mit Briefen, Erlntraut!“ mahnte 
Frau Spreenberg und reichte ihm die Hand zum Abſchted. 
Er lächelte überlegen. „Fürchten Sie nichts, darin bin 
ich kein Dilettant mehr.“ 

Mit dieſen Worten drückte er nochmals der Dame 
die Hand und ſchritt, von dieſer gefolgt, zur Thür; doch 
noch ehe er die Klinke derſelben erfaßt hatte ward dieſe 
von außen geöffnet und ein junges blaß ausſehendes 
Mädchen trat ins Zimmer, erwiederte Erlntrauts tiefe 
Verbeugung mit einem flüchtigen Kopfneigen, und ging, 
ohne ihn anzusehen, bis an das Fenſter, an dem früher 
Frau Spreenberg geſtanden hatte. x 

Erlntraut biß ſich vor Aerger auf die Lippen; er war 
gewohnt, von Beate, der jüngſten Tochter des Hauſes, 
immer mit dem freundlichſten Lächeln empfangen, ja faſt 
mit Verehrung von ihr angeſehen zu werden. Sie, die 
nicht ſchön wie ihre Schweſter war, blieb ihm ganz gleiche 
gültig, aber ſeine Eitelkeit wünſchte, dies ihr nicht zu 
ſein. — Was daraus entſtehen konnte, war ihm gleich⸗ 
gültig, er hatte wohl auch hierin Pläne, aber die ſollten 
erſt ins Leben treten, wenn er Katharina's Gatte war. 

Jetzt machte ihn Beatens Benehmen ſtutzig; es lag 
nicht in feinem Charakter, fo leicht zurückgeworfen zu Were 
den, er blieb ſtehen und ſagte: 5 

„Sie ſehen heute beſonders bleich aus, Fräulen Beate. 
Iſt Ihnen nicht wohl?“ a 

Das junge Mädchen ſenkte ihr Auge zu Boden und 
entgegnete mit ein wenig unſicherer Stimme: 

„Mir iſt ganz wohl.“ Indem ſie das ſagte, neigte 
fie ſich einem Papagei zu, der, auf feiner Stange ſitzend, 
den Hals nach ihr ausſtreckte. ER 

Da Ernkraut einſah, daß fie mit ihm eine weitere 
Unterhaltung nicht fortzusetzen wünſchte, verbarg er ſeinen 
Aerger, ſprach noch einige Worte mit Frau Spreenberg 
und empfahl ſich. 

„Als er fort war, 
harter Weiſe: Seal 

„Beate, was hat Dein kindiſches Benehmen heute 
zu bedeuten? Was ſoll Herr von Erintraut davon denken? 

„Mama“, entgegnete das Mädchen, ohne den Blick 
vom Boden zu erheben, „ich weiß nicht, was ich gethan 


ſagte Frau Spreenberg in kurzer, 


Deutſcher Reichstag. 


55. Plenarſitzung am 13. Juni. 

Die Wahl von 3 Mitgliedern zur Bundesſchulden⸗ 
Commiſſion iſt auf die Abg. v. Benda, Dr. Friedenthal 
und Hagen gefallen. 

Bei den Wahlprüfungen ſind bis jeßt 336 Wahlen 
für giltig erklärt, 11 ſind beanſtandet, 2 Berichte ſtehen 
noch aus, 3 Mandate find zur Zeit erledigt. — Die früher 
beanſtandete Wahl des Abg. v. Kommerſtädt (Reuß a. L.) 
wird jetzt für giltig erklärt. 

Das Militär⸗Penſionsgeſetz wird bei der Schlußab⸗ 
ſtimmung faſt einſtimmig genehmigt. 

Zu der erſten Leſung des Geſetzes über die Gewährung 
von Beihilfe an Angehörige von Reſerve und Landwehr 
nimmt zuerſt das Wort 

Fürſt Bismarck. Ich erlaube mir über die Vorlage 
nur wenige erläuternde Worte. Ihr Einverſtändniß mit 
den der Vorlage zu Grunde liegenden Principien hat ſich 
ſchon früher bethätigt, als die Frage in einer anderen Ge— 
ſtalt an Sie herantrat. Die verbündeten Regierungen 
find der Anſicht, daß hier allerdings ein Bedürfniß vor⸗ 
liegt, welches aber nicht in allen Ländern vorherrſcht; bei 
einzelnen Regierungen ſind daher Bedenken gegen die Vor⸗ 
lage aufgetaucht, und es bedurfte einer ſehr eingehenden 
Erwägung, wie das vorhandene Bedürfniß befriedigt wer⸗ 
den kann, ohne den Bundesſtaaten, wo daſſelbe nicht vor— 
handen, Opfer aufzuerlegen. Deshalb glaubte man, die 
Sache ganz den Einzelregierungen zu überlaſſen. Da aber 
zur Zeit die Einzellandtage nicht verſammelt ſind, ſo trat 
Ran die Reichsregierung die Nöthigung heran, den Regie⸗ 
rungen, welche das Bedürfniß fühlten, die Mittel vor⸗ 
ſchußweiſe zu gewähren. Daß die ganze Kriegscontribu— 
tion zu Bundeszwecken verwendet wird, halten die ver⸗ 
bündeten Regierungen eben nicht für rathſam; ſie erachten 
es für angezeigt, eine gewiſſe Summe derſelben unter die 
einzelnen Regierungen zu Guſten ihrer ſpeziellen Landes⸗ 
zwecke zu vertheilen. Die Regierungen legen ein ganz 
beſonderes Gewicht darauf, daß alle Klaſſen des Reſerve⸗ 
ſtandes, ohne Scheidung nach Rangſtufen, bedacht werden, 
denn alle Theile des Heeres wetteiferten in Hingebung 
für's Vaterland (Bravo!) Die Reſerveoffiziere namentlich 
befinden ſich oft in minder günſtiger Vermögenslage, ſie 
gehören zum größeren Theile dem Baugewerkſtande, dem 
Handel, der Induſtrie an, ſie wurden alle durch den Krieg 
für den Augenblick erwerblos. Im empfehle Ihnen, be 
handeln Sie dieſe Vorlage mit demſelben Wohlwollen, 
welches Sie früher der gleichen Angelegenheit entgegen⸗ 
brachten. Ich erwähne noch, daß ich das Bedürfniß mit 
der Vorlage nicht für erſchöpft halte, aber eben weil ein⸗ 
zelne Regierungen daſſelbe beſtreiten, hat der Geſetzentwurf 
die gegenwärtige lockere Faſſung erhalten. (Bravo!) 

v. Hennig beantragt die Ueberweiſung der Vorlagen 
an eine beſondere Comiſſion von 14. Mitgliedern u. zwar 
in Verbindung mit der andren Dotationsvorlage. — v. 
Lenthe dagegen, aus zeitlichen Gründen ſowohl, da es 
wünſchenswerth ſei, daß das Geſetz in drei Tagen perfect 
werde, als auch, weil kein innerer Zuſammenhang zwiſchen 
beiden Vorlagen beſteht, die eine werde überall mit unge⸗ 


habe. Dein Gaſt war im Begriff zu gehen, ſollte ich 
ihn mit meinen Reden, die er doch immer nur anhört, 
wie man das Geplauder eines Kindes hört, noch zurück⸗ 
halten?“ 

Frau Spreenberg ſah ihre Tochter mit ihren finſtern 
Augen durchdringend an. 

„Sieh, ſieh, was entdecke ich da. Du fängſt ja an, 
die Weisheit Deiner Schweſter zu lernen, die nie mit 
einer Antwort verlegen iſt. Beate, hüte Dich vor ſolchen 
Lektionen; ich dulde ſolche Reden nicht! Du haſt nichts 
zu ſagen, als ſchweigend zu gehorchen! Zur Strafe 
Deines heutigen Benehmens wirſt Du bei der nächſten 
Begegnung Herrn von Erlntraut Abbitte thun.“ 

„Mama!“ rief das junge Mädchen, „das kann ich 
nicht.“ N 

„Du wirſt es können — ich befehle Dir's, hörft Du?“ 

Damit ging Frau Spreenberg an ihren Schreibtiſch, 
ſetzte ſich vor ihm nieder und beſchäftigte ſich mit Papie⸗ 
ren, die ſie aus den Fächern herausnahm. 

Das junge Mädchen ſtand einen Augenblick wie 
eine Statue da und ſah den Bewegungen ihrer Mutter 
zu, dann trat ſie dicht hinter deren Stuhl und ſagte 
ſchüchtern: 

„Ich werde gehorchen, Mama, aber ich kam, um Dich 
zu bitten, daß, wenn Jacob anſpannt, ich mitfahren kann, 
Käthchen abzuholen.“ 

Frau Spreenberg fuhr auf. 

„Nein, das erlaube ich nicht! Alſo auch Dich zieht's 
nach St. Johann? Will mir denn dieſe Frau beide 
Kinder rauben? O, wann, wann wird die Stunde der 
Vergeltung für mich ſchlagen! Und Du, undankbares 
Kind, läßt Dich auch verleiten? Wohlan, ich will Dich 
vor ihnen ſchützen: Weder Du noch Käthe werden das 
Haus der Gräfin ferner betreten!“ ö 

„Mama, das kann Dein Ernſt nicht ſein“, rief das 
junge Mädchen erſchrocken, „Käthchen würde ſterben, wenn 
Du dieſen drohenden Befehl geltend machteſt?'“ 

„So leicht ſtirbt man nicht. Ich werde ſie aber 
zwingen, mir zu gehorchen. Und Du wirfſt Dich nicht 

ur Vertheidigerin für ſie auf, denke an das Wichtigere 
ür Dich: in welcher Form Du Herrn von Erlntraut 
Abbitte thun wirſt. Jetzt gehe auf Dein Zimmer und 
ſtöre mich nicht mehr!“ 

Wieder wandte ſich Frau Spreenberg ihren Papieren 
zu, Beate ſah ihre Mutter mit einem tief traurigen Blick 


theilter Freude begrüßt, bei der anderen ſei das mindeſtens 
zweifelhaft. — Dr. Löwe gegen jede Verſchleppung der 
Angelegenheit. Redner hätte gewünſcht, die Summe 
wäre viel höher gegriffen, aber das ſei für ihn kein 
Hinderniß, den geforderten Betrag moͤglichſt ſchnell im 
Einverſtändniß mit der Regierung zu bewilligen; ebenſo 
hätte er nähere Beſtimmungen über die Vertheilung ger 
wünſcht, allein, er ſehe wohl die entgegenſtehenden Schwie⸗ 
rigkeiten, und die werde auch die Commiſſionsberathung 
nicht überwinden. — Die Abgg. v. Brauchitſch und v. 
Benda ſprechen für, v. Mallinckrodt gegen die Commiſſion. 
— v. Bunſen bedauert, daß bei der erſten Leſung regel⸗ 
mäßig ſofort die Commiſſionsfrage in den Vordergrund 
trete, während doch die Beſprechung über das Prinzip der 
Vorlage weitdringender ſei. In letzter Beziehung vermiſſe 
er nun jedwede Andeutung ob die geforderte Summe als 
Almoſen nach dem Ermeſſen der Behörden, als Darlehn, 
oder als Ehrenſold an jeden einzelnen Soldaten verwendet 
werden fol; für den zweiten Weg konne er ſich ebenſo 
gut entſcheiden, wie für den letzteren, gegen den erſten 
müſſe er ſich aber ganz entſchieden erklären. Da die 
Regierung nun einmal ihre Anſicht über ſeinen urſprüng⸗ 
lichen Antrag geändert, wäre es nichtweniger wünſchenswerth, 
daß ſie ſich auch über den Vertheilungsmodus äußere u. 
deshalb empfehle er die Commiſſionsberathung. — Fürſt 
Bismarck. Die verbündeten Regierungen haben ihre An⸗ 
ſicht über den urſprünglichen Antrag des Vorredners 
keineswegs geändert, ſie halten ihn heute noch für practiſch 
unausführbar; daß aber irgend etwas in dieſer Richtung 
geſchehen müſſe, wurde von den Regierungen ſchon in Verſailles 
lange vor Berufung des Reichstages anerkannt. Die Schwierig⸗ 
keit der Ausführung verzögerte allein die Vorlage; ich wünſche 
daher, daß Sie den ſchleunigſten Weg zur Erledigung 
derſelben einſchlagen. — Dr. Völk. Die Herren, welche 
die Vorlage an eine Commiſſion überweiſen wollen, thun 
es nicht dieſes Geſetzes wegen, ſondern wegen der Dota- 
tionsvorlage für die Generale und ich kann mir wohl 
einen Zuſammenhang zwiſchen beiden Vorlagen denken, 
denn beide betreffen Dotationen Aber hier muß ſchleu— 
nigſt geholfen werden und deshalb will ich nicht das 
Schickſal dieſes Geſetzes an das des andern knüpfen. Es 
iſt in der That bedauerlich, daß das Dotationsgeſetz für 
die Generale, das durchaus nicht preſſirt, jetzt noch am 
Schluſſe der Seſſion und unter dem Eindrucke der Vor⸗ 
gänge um uns her eingebracht wird; ich will es grade 
nicht behaupten, aber es könnte doch ſo ſcheinen, als ſollte 
das eine Geſetz durch das andere durchgebracht werden. 
Greifen wir nur nicht zu tief in die Milliarden hinein; 
wir könnten am Ende ſonſt in die Lage kommen, zwin⸗ 
gende Verpflichtungen nicht erfüllen zu können. Ich bitte 
Sie, verweiſen Sie das Geſetz nicht an eine Commiſſion. 
— Das Haus beſchließt dem gemäß. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte 
Leſung des Geſetzes, betreffend die Verleihung von Dota⸗ 
tionen in Anerkennung hervorragender, im letzten Kriege 
erworbener Verdienſte. — Fürſt Bismarck: Die Tendenz 
beider Geſetze iſt übereinſtimmend, das eine betrifft eine 
Unterſtützung, das andre einen Aet k. Freigiebigkeit, um 
deſſen Gewährung Se. Majeſtät Ihre Unterſtützung er⸗ 


an, dann ſtürzte ſie nach ihr hin, küßte ihr die Hand und 
eilte mit derſelben Haſt aus dem Zimmer hinaus. 


Unterdeß war die Dame in Trauer, Gräfin Herwarth 
von Steinsdorf, mit ihrer Begleitung nach St. Johann 
gekommen, wo ſie wohnte. Es war der erſte Ausgang, 
den ſie nach dem Tode ihres Gemahls, der vor drei 
Monaten nach einer langen Krankheit geftorben war, 
machte. Sein Verluſt hatke ſie namenlos betrübt. Sie 
ſchloß ſich von Welt und Menſchen ab, und lebte nur 
ihrem Grame hingegeben. Katharina Spreenberg war die 
einzige, welche ſie bei ſich litt, aber auch das Mädchen, 
deren Herz ſelbſt litt, denn ſie hatte den Grafen wie einen 
Vater lieb gehabt, konnte nur mit ihr weinen. 5 

Erſt die Kriegstrommel, der tägliche Durchmarſch der 
Truppen und die Pflichten, die dadurch an die Gräfin 
herantraten, riſſen ſie aus ihrem Schmerze auf. 

Ihr Herz ſchlug in Mitleid für die, welchen der böfe 
Krieg den Vater und Ernährer fort nahm. Es verging 
kein Tag, wo ſie nicht bedeutende Summen fortſandte 
und gemeinſchaftlich mit Katharina Sachen kaufte, die 
den armen Verwundeten ſpäter zu Gute kommen ſollten. 

Den ärmſten Bewohnern Saarbrückens nahm ſie die 
Einquartierungen ab und ſorgte für dieſe auf ihre Koſten. 
Selbſt in ihrem Hauſe beſchränkte ſie ſich auf nur wenige 
Zimmer und richtete alle anderen zu Quartieren für 
Offiziere ein.]! 

Zu dieſen gehörte auch Rittmeiſter Freihoff, der heut 
die Damen begleitet hatte. Er lebte ſeit Wochen in dem 
Hauſe der Gräfin und erfreute ſich beſonders deren Gunſt, 


wie er ſich überhaupt durch ſein feines, gebildetes Be⸗ 


nehmen die Neigung Aller erwarb, die ihn kennen lern⸗ 
ten, und vor Allem gewann er ein Herz, nach dem er 
mit der ganzen Kraft ſeiner Seele ſtrebte, obgleich er ſich 
tauſendmal ſagte: „Du gehſt dem Tode entgegen und 
willſt das friſche Leben an Dich ketten“. Dieſes Herz 
war das Katharina's. 

Der junge Krieger war ſeit den erſten Tagen, wo 
er im Hauſe der Gräfin lebte, mit den Frauen bekannt 
geworden. Sobald es ſeine Zeit geſtattete, lud ihn die 
Gräfin zu ſich ein und dort war auch immer Katharina. 

r war es dann, der Beide zu neuem Muthe belebte, 
wenn das Krachen der . von den Vorpoſten her⸗ 
rührend, zu ihnen herüberſchallte, fie erſchreckt und ſelbſt⸗ 


2.4% 
bittet. Es ift ein ſeltener und mit den cenie 
Doctrinen nicht ganz zu vereinbarender Fall, die Pe h 
Se. Maj. des Kaiſers hier in die Debatte zu Behn i 
will dies deshalb auch nur indirect thun. Stellen 
ſich die Frage, wie die Dinge hätten anders 
können; denken Sie, daß der jetzige Krieg, der an 
ſchwarze Wolke ein halbes Jahrhundert lang am Hor 105 f 
ſtand einen weniger entſchloſſenen Monarchen au daß 
mächtigſten der Deutſchen Throne fand, denken Sie , 
der Krieg dann verſchoben wurde, bis der Feind Bun un 
genoſſen fand. Wem verdanken wir, daß die Mittel 1 
Kriege da waren, daß der Moment, zum Angriff u 
Niederwerfung des Feindes richtig erfaßt und nicht ver f 5 
wurde? Wir verdanken es der Entſchloſſenheit a 
Monarchen! Und wenn nun der an Jahren und ri | 


reiche Monarch, der ohne Zaudern feine ruhmvolle 4155 
einſetzte für das Vaterland, wenn er dann aus dem 


reichen Kampfe heimkehrt und fragt: wem verdantg un 


find; auch bei uns kann jedweder Soldat vermöhe n 
Gleichheit vor dem Geſetze zu den hoͤchſten Ehren 

Vergeſſen Sie einen Augenblick die Ste 9. 
eines Geldbewilligenden Abgeordneten; geben Sie ind 


Dr. Löwe hält es bei aller Bewunderung der ni 
folge des glorreichen Krieges mit den conſtitutione 4 
Grundfägen nicht verträglich, ein ſpezielles Vertraue 10 
votum für den Kaiſer zu fordern und zu geben. 1 
wahre Belohnung der Heerführer muß in dem Be! 0 
ſein beſtehen, daß ſie das in ſie geſetzte Vertrauen n 
Kaiſers bethätigten. Nicht abkaufen ſoll man dieſe Mi 
(Oho! rechts) Außer dieſen prinzipiellen habe er aug 
noch ſchwere politiſche Bedenken; er wolle ni 
ſolche Dotationen den Ehrgeiz der Soldaten, nicht e 
Ueberwiegen des Militärſtaats über den bürgerliche 
Staat befördern. Er ſei prinzipiell gegen die Vorl 


Lasker für Ueberweiſung an eine Kommiſſion. 
bedaure die ſchroffe Auslaſſung des Abg. rk 2 


= 


= 


tel,. 
ante 
2 2 9 
ſagte ihnen, was fie fühlten, aber der Mund mat 


bet 
Die keimende Liebe war dem erfahrenen Auge n 
Gräfin eher bekannt geworden, als ven ſelbſt Bu 
ein Geſtändniß abzulegen wagten. Und dieſe Entde eble 
erfreute die Gräfin nicht. Sie liebte Katharina, fe gh 
nach dem Glücke des Mädchens, den Rittmeiſter hen 
ſie, hätte unter anderen Verhältniſſen nur dieſen A ide 
Gatten Katharinens gewünſcht, aber jetzt ſchien ihr B. 
Liebe eine Thorheit. f vel 
Konnte er nicht Ordre erhalten, Saarbrücken zu 
laſſen und nie wiederkehren? Daher ſollte ein 
nicht ſtattfinden; fie wollte dieſe Liebe im Keime erf 
Sich immer in der Geſellſchaft der jungen Leute liche 
dend, verhinderte ſie nach Möglichkeit auch jede tr gde 
Annäherung — und glaubte, wenn die Scheine en 
ſchlüge, daß Beide ſtandhaft einander Lebewohl a 
würden. — Kam er nicht wieder, ſo konnte Kalh ah 
wohl um ihn weinen, aber doch durch die Zeit Bde 
werden. — Sprachen Sie aber vorher ihr Enpft un 
aus, malten fie ſich vereint ein Glück für die Zukunft, boh⸗ 
mußte der Pfeil des Schmerzes das Mädchen duc 
ren, wenn die Nachricht ſeines Todes kam. emal 
Das war der Grund, warum der Rittmeiſter ni treue 
das geliebte Mädchen allein ſprechen durfte, während die paß 
Hüterin immer ihre Anweſenheit fo geltend macht“ 
. von 1 110 f 15 Ahnung hatten. : 
So war es auch heut auf dem Spaziergange i 
an dem ſich der Rittmeiſter in der Heffaung bahn 
hatte, einen unbewachten Augenblick zu finden, mien 
Hand des lieben Mädchens einmal an ſeine Lippen dee 
zu können. Fuß 
Dadurch, daß man auf Wunſch der Gräfin aue et 
ging, die ſich dabei auf Katharina's Arm lehnte, 1 5% 
1060 
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auch dieſer Hoffnung entſagen und Beide hatten 
als die Sprache 555 Augen — ei (Fortſetzung fo 


1 


12 
angefüh 


E dieſen Character verlieren. Belohnung für Tapferkeit 
ertheilen iſt das deutſche Volk nie freigebig genug. 
br. v. Los ſpricht gegen Commiſſionsberath ung. 
weintiefer (Mannheim). Ich glaube der Zuſtimm ung 
1770 ſüddeutſchen Brüder ſicher zu fein, wenn ich dem 
unk Sfanzler folge und die Sache vom höheren Stand⸗ 
5 te behandle (Bravo!) Die Süddeutſchen wiſſen jetzt 
d feu, das der 1866 eingeſchlagene Weg von Blut 
Die ten einzig und allein zur deutſchen Einheit führte. 
fein Geſchichte wird den Heerführern ein höherer Richter 
aber als die Dotationen; unſre Sache als Volksvertreter 
r iſt es, den erſten Repräſentanten der Nation in die 
tue zu ſetzen, königlichen Dank zu ertheilen und wir 
Werden dabei ſehr von den Sympathien des Volkes getragen 
min Haus beſchließt, die Vorlage an eine Com⸗ 
Kan on 14 Mitgliedern zu verweilen und für die 
(lieh dieſer Commiſſion die Oeffentlichkeit audzu« 
Schluß 2 Uhr, nächſte Sitzung Morgen 1 Uhr. 
Petitionen, Dotationen). g 


Deutſchland. 


De Berlin, den 12. Juni. Die von Ploͤtz-Roon'ſche 
ö er c vom Ehrgefühl wird überall lebhaft discutirt. 
CH „Kiel. Ztg“ ſchreibt ein Schleswig⸗Holſteiner ohne 
die Gettes: „In der Reichstagsſitzung von Dienſtag ſind 
an nde über die verhältnißmäßig größeren Verluſte 
nu, teren im Kriege zur Sprache gekommen und ich 
wah mich wahrlich wundern, daß Niemand den richtigen, 
Cheat, Grund dort angegeben hat. Nicht das größere 
Su, auch nicht der Umſtand, daß Offiziere exponirte 
fü ungen einehmen müſſen, oder ſich über die Pflichter⸗ 
ug hinaus freiwillig exponiren, haben größere Verluſte 


5 5 Folge, ſondern lediglich der Umſtand, daß jeder Sol⸗ 


jun N der Tirailleurlinie zunächſt die Offiziere aufs Korn 
Di ehmen hat, wozu ſogar die beſten Schützen beſtimmt werden. 
Grundſätze ſind erſt recht in der franzöſiſchen Armee 

a rt und würde jeder gemeine Soldat derſelben, als 
4 inf der norddeutſchen Armee Ihnen jagen, daß er jo 
woftairt iſt und danach zu verfahren hat. — Dies iſt der 
b finden Grund, weshalb größere Verluſte an Offizieren ſtatt⸗ 
einer n, Der Zweck des Verfahrens iſt, im Kommando 
/ ane Abtheilung durch Außergefechtsſetzung von Offizieren 
Erol erwirrung eintreten zu laſſen, was oft gewiſſe 
af ge gemacht hat. — In Bezug auf die bekannte Aus⸗ 
Volkan des Bundes bevollmächtigten v. Plotz theilt die 
tg, nachſtehende Zuſchrift mit: 

Berlin, den 7. Juni 1871. 

Als mehrjähriger Leſer Ihrer en möchte ich mir 


nee, Sie auf einen Punkt aufmerkſam zu machen, 
Dol ei der Reichstags⸗Sißung vom 6. wahrſcheinlich in 
1617 de der allgemeinen Aufregung über die wahrhaft empö⸗ 


den in eußerung des Hauptmann 9 überſehen wor⸗ 


kr Wenn in den Lazarethen unverhältnißmäßig wenig 
N 175 Offiziere gefunden werden, ſo liegt der Grund hier⸗ 
die Heiner unmahgeblichen Deinungnad nichtdarin allein, daß 
b In eren Offiziere ſtets die möglichft beften Quartiere bezie⸗ 
' iche ne ausgiebige Bedienung haben, ſondern wohl haupt⸗ 
5 arin, daß ſie nicht, wie der „gemeine Soldat“ 
und „em Gepäck, einem über 10 Pfd. ſchwerem Gewehr 
müssen ei gefüllten Patronen-Taſchen belaſtet marſchiren 
’ Ihnen und was dieſer Umſtand zu bedeuten hat, wird 
ö Kann d leder Soldat ſchmerzlich deutlich machen. Auch 
bergen er Koffer der Herren Officiere viel mehr Wäſche 
Baden als der „gemeine Soldat” in feinen Torniſter 
fände kann. Es ſchmerzt mich deſto mehr, alle dieſe Um⸗ 
ich Hi von einem Fachmann ignorirt zu ſehen, wie es 
Meine ef erbittert hat, das größere Quantum kranker ge⸗ 
fübe Soldaten dem mangelnden Ausdrucke des Ehrge⸗ 
zugeſchrieben zu ſehen. Gerade bei dieſer Verhand⸗ 
15 gerade nach dieſem Kriege, der einen Sommer⸗ 
Einen inen Winterfeldzug erforderte, ſolche Worte gegen 
80 n humanſter Weiſe von Herrn v. Bonin geftellten 
be zu hören, iſt überraschend und betrübend und ich 
i Unfereg kaum, daß der Herr Bundeskommiſſar im Sinne 
no gerechten Monarchen geſprochen habe. Was ich 
j Ara ſagen hätte zur Begründung meiner oben aus⸗ 
Abgg Beten, Anſicht iſt in den Entgegnungen der Herren 
® ehrenpfenig, Miquel und Lasker enthalten. 
enehmigen Sie ıc. 
N ü Ihr ergebener 
: „Ein gemeiner Soldat“. 
ner, Die Erklärung des Herrn v. Pl iſt um fo ſeltſa⸗ 
Sohnes in Folge unſrer allgemeinen Wehrpflicht viele 
Pie aus den gebildetften Familien des Landes als 
feineg ° Soldaten im Heere dienen, die ſicherlich eben fo 
e Ehrgefühl haben wie die Offiziere. D. Red.) 
did de. Der Feldzeugmeiſter Freiherr von Gablenz 
büllunem deutſchen Kaiſer anläßlich der Feier der Ent- 
wunsch] des Königsdenkmals ein eigenhändiges Glück⸗ 
0 reiben des Kaiſers von Oeſterreich überbringen. 
beutch f Fremd herrliche Orden. Aus Anlaß des 
lebt na ranzoſiſchen Krieges find vom 4. Ochr. v. J. bis 


Orden ch amtlichen Mittheilungen 1712 fremdherrliche 
8 d Ehrenzeichen an preußiſche Offiziere, Aerzte, 

ff Mannſchaften verliehen worden. Davon ſind 
’ nere zr. mit 1219 Orden bedacht; 493 Orden 


— Abannſchaften verliehen worden. { 
12. 0 Adbre Maj. die Kaiſerin Auguſta it am 
den Bes ends in Coblenz eingetroffen und empfing heute 
Uhr 45 uch des Kaiſers don Rußland, welcher um 

Minuten Vormittag hier eintraf. Der Kaiſer 


von Rußland wird am 13. d. Vormittag die Parade 
über das Kaiſer Alerander » Grenadier » Regiment abneh⸗ 
men. Nach abgehaltener Parade findet ein Dejeuner im 
Reſidenzſchloſſe ſtatt, zu welchem die Spitzen der Behör⸗ 
den und die hier anweſenden Officiere des Gardecorps 
befohlen find. Nachmittags wird ſich Ihre Majeftät die 
Kaiſerin zum Beſuche der Kaiſerin von Rußland nach 
Ems begeben und von dort nach Berlin abreiſen. 

— Die Nachconferenzen in Frankfurt ſind, wie 
dem „Rh. C.“ unterm 10. d. Mts. von dort gemeldet 
wird, zwar noch nicht beendigt, werden aber mit mög⸗ 
lichſter Beſchleunigung ihrem Ende entgegengeführt; ſie 
haben augenblicklich und hauptſächlich die Auseinander⸗ 
ſetzung der elſäſſiſch⸗franzöſiſchen Finanzverhältniſſe zum 
Gegenſtand, weshalb der in Straßburg ad latus des Ci⸗ 
vilgouverneurs fungirende Regierungsrath Richter aus 
Düſſeldorf, der ebendaſelbſt thätige Aſſeſſor v. Geigel aus 
Bayern, ſowie Baumeiſter Hagen aus Gentkin, welcher 
lange im Elſaß gearbeitet, herbeigezogen wurden. 


Verſchiedenes. 


— Der größte Gewinn der deutſchen National- 
Lotterie, der zum Beſten der Invaliden vom Staate Nevada 
geſchenkte große Silberbarren, iſt einem unbemittelten Ham⸗ 
burger Detailliſten zugefallen. Den Verkauf der Looſe hatte 
der Hauptcollekteur Louis Wolff in Hamburg gratis über⸗ 
nommen, und iſt auf ein durch dieſe Collekte verkauftes Loos 
der Gewinn gefallen. Der Barren repräſentirt einen wirklichen 
Werth von Pr. Thlr. 4,520 und iſt nach Ausſage aller Sach⸗ 
kundigen ſchon in feiner äußeren Geſtalt als eine große Selten⸗ 
heit zu betrachten, es wäre demnach dieſerhalb als auch im 
Hinblick auf die große hiſtoriſche Veranlaſſung empfehlenswerth 
den Barren in feiner jetzigen Geſtalt zu erhalten. Der Ge= 
winner fordert Liebhaber auf, ſich dieſerhalb an den Haupt⸗ 
collekteur Louis Wolff in Hamburg zu wenden, und wird 
dieſe Gelegenheit gewiß von Münzenſammlern benutzt werden, 
das Stück zu erwerben, welches einzig in ſeiner Art daſteht. 


Locales. 


— Provinzial⸗Landtag. Der Miniſter des Innern hat die 
Einherufung des Provinzial⸗Landtags der Provinz (des König⸗ 
reichs) Preußen auf den 20. d. Mts., die der übrigen Provin⸗ 
zen auf den 19., reſp. 23. d. Mts. feſtgeſetzt. 

Zum K. Commiſſarius des Provinzial⸗Landtages iſt der 
Oberpräſident v. Horn zu Königsberg, zum Marſchall der 
Oberburggraf, Reg.⸗Präſident Graf zu Eulenburg ⸗Wicken 
zu Marienwerder und zum Vice⸗Marſchall der General-Land⸗ 
ſchafts⸗Director Graf von Kanitz⸗Podangen vom Könige er⸗ 
nannt worden. 

— Weinhandel. Die für den indirecten Bezug franzöſiſchen 
Weins über Hamburg, Bremen und Bremerhafen gewährten 
Erleichterungen ſind nach einem Beſchluſſe des Bundesraths 
auch für den indirecten Weinbezug über Amſterdam nach- 
gelaſſen. ‚ ; 

— Eichungsweſen. Auf Grund der Maß- und Gewichts⸗ 
ordnung und in Ausführung des in der Eichordnung gemachten 
Vorbehaltes hat die Normal⸗-Eichungskommiſſion unterm 6. v. 
Mts. beſtimmt: Medicinalgewichte gelten als Präciſionsgewichte 
im Sinne der Eichordnung. Alle in letzterer enthaltenen, die 
Präciſionsgewichte betreffenden Beſtimmungen, ebenſo die in 
der Gebührentaxe und den ſonſtigen Erlaſſen der Normal⸗ 
Eichungscommiſſion finden auch auf die Medieinalgewichte An⸗ 
wendung. Nachträglich iſt ferner angeordnet worden, daß 
Flüſſigkeitsmaße aus Zinn in ihrer Maſſe nicht weniger als 
5 reines Zinn enthalten dürfen, und auf denſelben muß der 
Name und Wohnort des Verfertigers angegeben ſein. Hohl⸗ 
maße für trockene Gegenſtände dürfen, unter Vorausſetzung 
genügender Stärke, auch aus Weißblech oder verzinktem Blech 
angefertigt werden. Zum Auswägen von Gegenſtänden des 
Wochenmarktverkehrs ſind, unter beſtimmten Modificationen, 
gleicharmige Balkenwagen von einer geringeren als der für 
Handelswaagen vorgeſchriebenen Genauigkeit zugelaſſen, doch 
dürfen dieſe ſogenannten Höckerwaagen in Geſchäften, in wel⸗ 
chen auch mit anderen als den im Eingange bezeichneten Gegen— 
ſtänden gehandelt wird, nicht gebraucht werden. Das allgemeine 
Stempelzeichen beſteht fortan in einem gewundenen Band mit 
der Inſchrift „D. R.“ (Deutſches Reich). Der Fortgebrauch 
der gegenwärtig vorhandenen (Norddeutſchen Bundes- 2.) Stem⸗ 
pel bleibt bis zu deren Abnutzung geſtattet. 

— Oſtbahn. Nach einer von der Direction der Oſtbahn 
erlaſſenen Bekanntmachung werden zu den am 16. bis 18. d. 
in Berlin ſtattfindenden Einzugsfeierlichkeiten Extrazugsbillets 
für den halben Preis für alle drei Wagenklaſſen ausgegeben. 
Die Rückfahrt kann beliebig vom 16. d. ab bis incl, den 24. d. 
M. mit jedem Zuge, excl. der Courierzüge, angetreten werden. 
Für die Rückfahrt müſſen die Billets in Berlin abgeſtempelt 
werden. — 

— Zur Pontonbrüche. Nun iſt endlich die von der hieſigen 
Bevölkerung langerſehnte Brücke fertiggeſtellt und wird ſicher 
dem geſchäftlichen Verkehr erhebliche Vortheile und eine größere 
Bequemlichkeit gewähren als dieſe bei dem Dampfboote, das 
dem Verkehre zwar weſentliche Dienſte geleiſtet hat, möglich 
waren. Freilich wird auch die Pontonbrücke die im März zer⸗ 
ſtörte Pfahlbrücke nicht vollſtändig erſetzen, aber eine Paſſage 
iſt doch wieder hergeſtellt, die faſt zu jeder Zeit benutzt werden 
kann. Die Pontonbrücke iſt heute, den 14. c, dem Magiſtrate 
und dem Verkehr übergeben worden, nachdem geſtern Abend 
noch die betreffende Militärbehörde die Freundlichkeit hatte, den 
Uebergang über dieſelbe gratis zu geſtatten, von welcher Er⸗ 
laubniß fehr viele Bewohner der Stadt Gebrauch machten. 

— Literariſchez. In dem Verlage der Buchhandlung von 
Ernſt Lambeck in Thorn iſt ſoeben erſchienen: Anleitung zur 


Handhabung des mitgdem 1. Januar 1872 im deutſchen Reiche 
in Kraft tretenden neuen Maaßes und Gewichtes auf 
Grund der darüber erlaſſenen geſetzlichen Beſtimmungen nebſt 
vorgedruckter Maaß und Gewichtsordunng für den 
Norddeutſchen Bund vom 17. Auguſt 1868 von C. Heſſe, Re⸗ 
gierungs⸗ und Baurath, Königlichem Eichinſpector für die Pro⸗ 
vinz Preußen. 4 
Unter vorgenanntem Titel wird vielſeitig ein Hilfsmittel 
nicht nur blos den Anfertigern der neuen Maaß⸗ u. Gewichts⸗ 
Körper fo wie allen Gewerbetreibenden, die vermittelſt Meſſens 
und Wägens ihre Artikel an den täglichen Markt bringen, ge⸗ 
boten, vielmehr iſt es zugleich auch eine Gabe für die große 
Zahl derjenigen, die in Rückſicht auf oft minutiöſe Sparſamkeit 
im eigenen Haushalte ſich vor möglichen Nachtheilen zu ſchützen 
gezwungen ſind, die durch die Umwandelung der gewohnten 
und bekannten Vermittelungsgrößen in ganz neue und unbe⸗ 
kannte und deren Verhältniß ein für den gewöhnlichen Verkehr 
in Bezug auf probemäßige Vergleichung ſehr ungünſtiges iſt, 
— indem ſich dieſelbe nur mit Schreibmitteln umſtändlich errei⸗ 
chen läßt — für ſie herbeigeführt werden können. Zu vorge⸗ 
nanntem Zwecke hat der Verfaſſer unter Voraufſchickung der 
erlaſſenen Maaß⸗ und Gewichtsordnung, die bei ihrer Ema⸗ 
nirung für den Norddeutſchen Bund beſtimmt, nunmehr aber 
für das ganze Deutſche Reich mit dem nächſten Neujahrstage 
in ausſchließliche Wirkſamkeit tritt, in 7 Abſchnitten die Haupt⸗ 
momente der Neuerung zuſammengeſtellt und mit Erklärungen, 
Rathſchlägen und Anweiſungen, wie auch Mahnungen vor ge⸗ 
ſetzlichen Folgen verſehen. Wir glauben wohl berechtigt zu 
ſein, wenn wir das Heftchen als ö 
„den richtigen Wegweiſer“ 
für die Allen mehr oder weniger ſchwierig nahende Drangſals⸗ 
periode, die nun doch einmal der zu erzielenden großen Vor⸗ 
züge der neuen Maaß-⸗ und Gewichts⸗Eintheilungen wegen, 
durchgemacht werden muß, bezeichnen. 


Börfen-Pericht. 


Berlin, den 13. Juni er. 


Fonds: Effecten matt. 
usf. Bänken : „ . . 807% 
WMarſchanes e ug nd 807% 
Bolt. Pfandbrkeſe %%%// „ 708% 
Weſtztenß. do. e N I Fe 83 
Poſener do, neue 4% „ e e a 87/0 
Ai ae er ER 977 
Oeſterr. Banknoten oy.ꝰ;.r:ʒ. 82. 
lien,, RED A Acc: 55½ 

Weizen: 

. ˙uuduu 8 79 

Roggen ſtiller. 
nns Te de Ga A A 5214 
, N 521/4 
e, ren ARTE 5277 
Stember Deter . . 53½ 

Räbaı: pr. Juni 265/ 
el ee . 

Spiritus ſtill. 
f/ SEHE 17. 15. 
D n 20 A een HANRe N 
pro Jult Au gute . 17. 8 


Getreide: Markt. 
Thorn, den 14. Juni. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 15 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr; Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 76—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78-80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 45—46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. à 800% 16-16 ¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 81½, der Rubel 27 Sgr. — Pfg. 
Danzig, den 13 Juni. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: heute faſt geſchäftslos, weil ohne Anregung 
vom Auslande. Preiſe nominell Zu notiren: ordinär roth⸗ 
bunt, ſchön roth-, hell⸗ und hochbunt, 116—131 Pfd. von 
62-78 Thlr., extra fein glaſig und ſehr hell 79-80 Thlr. 

Roggen ebenfalls ſtill und ohne Handel, guter inländiſcher 
zur Conſumtion 120-125 Pfd. von 48—50 Thlr., pr. 2000 
Pfd. bez. 

Gerſte kleine 101108 Pfd. nach Qualität 42 — 44 Thlr., 
große 105—114 Pfd. nach Qual. 44— 48 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42—49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer guter inländiſcher und geſund 4445 Thlr. pr. 2000 
Pfd. Polniſcher billiger. 

Spiritus 16½½ Thlr. bez. 

Stettin, den 13. Juni, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 60 — 80, per Juni- Juli 78½ pr. Juli⸗Au⸗ 
guſt 78 ½, per Sptbr.⸗Oetbr. 76 /. i 

Roggen, loco 49 — 52%, Per Juni⸗ Juli 51 ¼8, per Juli⸗ 
Auguſt 51%/, per Sptbr⸗Oetbr. 52%4, 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 26%, per Juni 100 Kilogramm 
262/, pr. Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 2512, f 

Spiritus, loco 17%21, per Juni-Juli 17 Br., per Auguſt⸗ 
September 15912. 


Autliche Tagesuotizen. 
Den 14. Juni. Temperatur: Wärme 12 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 9 Zoll. 


Juſetate. 


Polizei⸗Verordnung. 

Auf Grund des 8 5 des Geſetzes 
über die Polizeiverwaltung vom 11. März 
1850 wird hierdurch bezüglich der Benutzung 
der Pontonbrücke über den rechtsſeitigen 
Weichſelſtrom, ſowie der feſten Brücke über 
1010 ens Weichſelarm verordnet, was 
olgt: 


8 1. 

Die Paſſage über die Pontonbrücke 
iſt für Fußgänger, Reiter und Wagen 
geſtattet. 

Ausgeſchloſſen find jedoch Rollfuhr⸗ 
werke, ſowie alle Wagen, deren Gewicht 
einſchließlich der Ladung 30 Centner über⸗ 
ſteigt. Ebenſo bleiben Wagen, welche eine 
Geſammtbreite von mehr als ““ haben, 
ſowie mit mehr als zwei Zugthieren (breit) 
beſpannte Fuhrwerke von der Paſſage über 
die Pontonbrücke cage lessen. 


8 2. 
Für die Paſſage beider Brücken tritt 
der Brückentarif vom 5. Juli 1867 in 
Kraft. 


8 3. 

In derſelben Richtung fahrende Wa⸗ 
gen dürfen nicht eher auf die Pontonbrücke 
fahren, als bis der vorhergehende Wagen 
von der zunächſt gelegenen Aus weicheſtelle 
abgefahren iſt. Die Pontonbrücke darf 
nicht eher befahren reſp. die Ausweiche⸗ 
ſtellen nicht eher verlaſſen werden, als bis 
der in entgegengeſetzter Richtung ſich be⸗ 
wegende Wagen das Land reſp. die Aus⸗ 
weicheſtelle erreicht hat. 

Von entgegengeſetzter Richtung fah⸗ 
renden Wagen iſt ſtets die zunächſt rechts 
belegene ene zu benutzen. 


Es darf nur im Schritt gefahren 
werden, auch ſind unruhige leicht ſcheuende 
Pferde zu führen. 


Reiter . Pferde oder ſolche 
die ihrer Pferde nicht vollſtändig ſicher 
ſind, müſſen abſitzen und ihre Pferde füh⸗ 
ren laſſen. £ 


86. 

Fußgänger, welche die Pontonbrücke 
benutzen, müſſen ihren Weg ununterbrochen 
fortſetzen. Stehenbleiben auf der qu. 

Brücke iſt nicht geſtattet, ebenſo iſt das 
Paſſiren größerer Trupps im Gleichſchritt 
verboten. 


8 7. 

Für die Schifffahrt wird die Pon⸗ 
tonbrücke nur an der durch Flaggen be⸗ 
zeichneten Stelle geöffnet und zwar Mor⸗ 
gens von 4 bis 5½ Uhr, Mittags von 
1 bis 2 Uhr und von 5 bis 6 Uhr Nach⸗ 

mittags. N 
} Während dieſer Zeiten findet die Per⸗ 
ſonalbeförderung MR Handkähnen ftatt. 


Das Anfahren der Pontonbrücke durch 
Kähne oder Flöße, ebenſo das Anlegen 
oder Anhängen derſelben an die qu. Brücke 
iſt unzuläſſig. 


Sowohl Fußgänger als Reiter, ſowie 
Führer von Wagen, Schiffsfahrzeugen und 
Flößen, haben den ihnen bei der Paſſage 
über oder durch die Pontonbrücke gegebe⸗ 
nen Weiſungen der Brückenwachtmann⸗ 
ſchaften unbedingt gr zu leiſten. 


Die Nichtbefolgung vorſtehender An 
ordnungen zieht eine Polizeiſtrafe bis zu 
3 Thlr. oder eine verhältnißmäßige Frei⸗ 
heitsſtrafe nach ſich . g 
Thorn, den 13. Juni 1871. 


Der Miagiſrat Pol⸗Vew. 
Bekanntmachung. 


Die mit 1500 Thlr. dotirte Stelle 


des erſten Bürgermeiſters hieſiger Stadt 
wird zum 1. Oetvber d. J. durch den 
Nücktritt des bisherigen Inhabers derſel⸗ 
ben erledigt. 0 
Bewerber, welche die Qualifikation 
für den höheren Verwaltungs» oder Juſtiz⸗ 
dienſt beſitzen, oder ſolche, welche in gleicher 
amtlicher Stellung bereits fungirt haben, 
werden aufgefordert, Meldungen unter 
Seifügung ihrer Zeugniſſe bis zum 15. 
Juli d. J. bei dem Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher, Juſtizrath Kroll, einzureichen, 
horn, den 12. Juni 1871. 


Der Magiſtrat. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


ZT 


. AN > 

Für die Brückenbauten der Strecke 
Duliniewo— Thorn der Poſen⸗Thorn⸗ 
Bromberger Eiſenbahn ſollen: 

240 Mille hartgebrannte Ziegelſteine 
(Klinker), 
650 Mille gewöhnliche Ziegelſteine 
vergeben werden. 

Lieferanten wollen Ihre verſiegelten 
Offerten mit Angabe der Zahl der von 
ihnen zu übernehmenden Ziegelſteine und 
den Preiſen 

a. loco Ziegelei, 

b. loco Bahnhof Thorn, 

c. loco Bauſtellen, 
bis zum 23. d. Mts. an den Unterzeich⸗ 
neten, von wo die näheren Bedingungen 
zu beziehen oder einzuſehen ſind, richten. 

Inowraclaw, den 10. Juni 1871. 


Der Abtheilungs⸗Baumeiſter. 
Monscheuer. 


Are, 


Zu ben 
Duliniewo— Thorn der Pofen » Thorn» 
Bromberger Eiſenbahn ſollen: 

1. zur Unterführung der Oſtbahn 

115 Schtrth. geſprengte Feldſteine, 
2. zur Brücke Sect. XIX., Stat. 46 

31 Schtrth. geſprengte Feldſteine, 
3. zur Wegeunterführung Stat. 58 

25 Schtrth. geſprengte Feldſteine, 
4. zur Wegeunterfübrung Stat. 73 

54 Schtrth. geſprengte Feldſteine, 

Summa 225 Schtrth. geſprengte Feldſteine, 
vergeben werden. 

Lieferungsluſtige wollen ihre verſie⸗ 
gelten Offerten auf Lieferung des ganzen 
Quantums oder eines einzelnen der vor⸗ 


ſtehenden Looſe nebſt Angabe der Preiſe: 


a. franco Bauſtelle, ſowie 
ad 1. loco Bahnhof Thorn 
bis zum 23. d. Mts., an den Unterzeich⸗ 
neten richten, woſelbſt die näheren Be⸗ 
dingungen zu erfahren ſind. 
Inowraelaw, den 10. Juni 1871. 


Der Abtheilungs⸗Baumeiſter. 


Monscheuer. 
Mahn's Garten. 
Donnerſtag den 14. Juni 
großes Concert. 
Anfang 6 Uhr. Entree A Perf. 2½ Sgr. 


Familien zu 3 Perſonen 5 Sgr. 
C. Schmidt. 


Uhr Nachmittags vom Altſtädt. 
Markt (am Copernicus) hier ab. 
Die Fahrt koſtet pro Perſon 


5 Sgr. Gebr. Lipmann. 
Im Verlage von Ernst Lambeck 

iſt erſchienen und bei demſelben zu haben: 

Anleitung 

zur Handhabung des mit dem 1. Januar 

1872 im Deutſchen Reiche in Kraft treten⸗ 

den neuen Maaßes und Gewichtes auf 

Grund der darüber erlaſſenen geſetzlichen 
Beſtimmungen nebſt vorgedruckter 


Maß- und Gewichtsorduung 
für den 
Norddeutſchen Bund. 

Vom 17. Auguſt 1868. 

von 
C. Hesse. 
Regierungs. und Baurath. 
Königl. Eich. Inſpector für die Provinz Preußen. 
Preis My, Sgr. 


Fferde⸗ und Eguipagen- Lotterie 


zur Hebung der Pferdezucht, 
unter Leitung des landwirthſchaftlichen Vereins und unter Controle 


der Königl. Regierung. 
antoriſirt durch Verfügung Seiner Excellenz des Miniſters des Innern v. 16. Januar 186. 
Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen 
Der ganze Ertrag des Looſenverkaufs wird ohne allen Abzug und Reſerve zum 


Ankauf nachſtehender Gewinne verwandt: 


Einen Thaler. 


Erſter Hauptgewinn eine elegante vierſpännige Equipage mit complettem 


plattirten Geſchirr und vier edlen Pferden. 


Zwei Gewinne in zwei eleganten zweiſpännigen Equipagen mit compl. 


Geſchirr und je zwei Racepferden. 


Zwei Gewinne in zwei eleganten einſpänni gen Wagen mit compl. Grin 


ſchirr und je einem ſchönen Pferde. 


36 — 40 Wagen⸗, Reit⸗ und Arbeitspferde. 
Eine große Anzahl eleganter Wagengeſchirre, Reitſättel, Fahr⸗ 


requiſiten ꝛc⸗ 


im Geſammt⸗Ankaufspreiſe von circa 21,000 Thaler. 90 
Den Gewinnern ſteht es frei, die Gegeuſtände zu beziehen oder unten 
Vergütung einer geringen Proviſion den Verkauf derſelben durch den Unterzeich⸗ 


neten bewerkſtelligen zu laſſen. 


Ziehung am 19. Auguſt 1871, 


öffentlich durch Waiſenknaben unter Aufſicht eines Königlichen Regierungs⸗Commiſſarb 5 


im Beiſein von Notar und Zeugen. 


Jedes Loos koſtet Einen Thaler Preuß. Courant. 
Looſe a Thlr. 1. find zu haben bei 
| Ernst Lambeck in Thorn. 
[Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Berlin jetzt: 


2888887527825 
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H. Haebermann & Co. iu Cöln. 


2 1 Ar n n FW 2 ws * . 7 r 
Eau de Cologne philocome (Kölnisches Haarwasser) | 
Zu täglichem Gebrauche. wird mit einem Schwamm oder der Hand auf das Haar 
f gebracht uud eingerieben. 
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Nach Vorschrift des Erfioders allein echt bereitet dure 
Echt zu haben in Thorn bei Ernst Lambeck. 
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Verlag bei Theobald Grieben in 
Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn. 

Fr. Clemens 
Jeſus der Nazarener. 
1. Band: Des Weiſeſten der Weiſen Le⸗ 
ben, Lehre und natürliches Ende. Der 
Wirklichteit nacherzählt. 2. Band: Der 
ideale Chriſtus. Enthüllung der chriſtlichen 
Myſterien und demgemäßer Friedensſchluß 
zwiſchen Vernunft und Chriſtenthum. 
4. Auflage. 40 Bogen Lex. 8. 2 Thlr. 
Auch in 12 Lieferungen A 5 Sgr. 
Ein gehaltvolles freiſinniges Volks⸗ 
buch, das feiner. vielen neuen Aufſchlüſſe 
wegen Aufſehen erregt und binnen 2 Jah⸗ 
ren bereits in 4 ſtarken Auflagen erſchien. 

Manifeſt der Vernunft. 
Diverſion eines Veteranen im Freiheits⸗ 

kampfe der Geiſter. Eine Stimme der 
Zeit in Briefen an eine ſchöne Myſtikerin. 
2. umgearbeitete Auflage. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Ein in die Bewegung und Geiſtes⸗ 
richtung der neueſten Zeit mit Muth und 
Geſchick lebhaft eingreifendes Buch, das 
gegen die Verderblichkeit des Myſtieismus 
und religiöfe Verdummung gerichtet, Tau⸗ 
ſende von Herzen, welche für den Fort⸗ 
ſchritt auch auf dieſem Gebiete der In⸗ 
telligenz ſchlagen, zu erobern geeignet iſt. 


— — 


— 
Bier 
offerive ich in folgenden Sorten: 
Thorner Lager-Bier pr. 1 thlr. 28 Fl. 


Grätzer if, 
Wickbolder i 
Culmbacher 77 1 18 
Nürnberger 9181 27718025 
Eclanger i Fa 18 „ 
Dresdner Waldſchlößchen, 1 „ 20 , 

Dieſe Biere empfehle auch in Ge⸗ 


binden. Carl Spiller, 


Brutterſtraße 145. 
Schöne friſche Flundern 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. 


Tuche und Stoffe zu Anzügen billigſt 1 


Gebrüder Danziger - 
1 Schock friſche kleine Heringe a1 Rn 
6 Pf. bei 1 


A. Mazurkiew Ie - 


2 Da ich einen Stall Ber, 
liner Ochſen gekauft habe, 


% 

empfehle ich einem geehrten Publikum vi 
aus nahmsweiſe ſchönes Rindfleiſch 4 1 5 
verkaufe das Pfund mit 4 Sgr. 6 re 
C. May, Fleiſchermeiſte - 

. 9 (Ak: 

Goldschmidt’s 4 
Cours buch 
pro Mai Juni. 0 

Ausgabe A. Preis 15 Sgr., „ 
Ausgabe B. Preis 10 Sgr., Pr 
vorräthig in der Buchhandlung von * 
Ernst Lamb ec 


Gerechteſtraße 98 ud 1 
er 3 


1 


werden Herren⸗Kleidungsſtücke ſaub 
gut gereinigt. 


BAR; J. Schemaun 
Ein junger Mann wird in einer ez 
milie als Mitbewohner geſucht. NAH 
Copernicusſtr. 169, 2 Treppen reckle 5 
7 kleine Familienwohnung iſt 20 17 
miethen Altſtädt. Markt No. fi.) 


neben „Drei Kronen.“ 150 


bt 
8 kleine Wohnungen ſind Neuß, . 
Nro. 293 zum 1. Juli cr. 3 in. 10 
miethen. Näheres im Vorſchuß⸗Vere 100 
1 möbl. Zim. ſofort z. vrm. Gerechteſtt: f Tr. 
Ig.m. Wohn. n. Kab. Kl. Gerberſtr. 15, 1 
Imbl. Stube n. Kab. Brückenſtr. 19 & 5 500 
ine freundl. Partere-Wohnung un 4 
E bis 6 Stuben und eine kl. Weh 5 
von 2 Stuben nebſt Pferdeſtall it z 
miethen Neuſtadt Nr. 15. e 
En herrſchaftl. Wohnung, Bech z hr 
ift ſof. zu verm. Culmerſtr. 340 


